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Premiere für Graubünden: 
Sils im Engadin startet die 
erste «Offene Kirche». Ein 
überkonfessioneller Verein 
organisiert Events und Mystik 
für Individualisten.  

Seite 4-5

Keine ökumenischen Gottes-
dienste mehr gibt es in Zu-
kunft im Ökumenischen Rat 
der Kirchen. Diese und andere 
Überraschungen kommentiert 
Hansjörg Schulz 

auf  Seite 8

FORTSETZUNG SEITE 2

Auf Sendung...
Katharina Peterhans, 
  die neue Frau für Religion 
  auf Radio Grischa 

Vor einem Jahr kippte Radio Grischa das Kirchenmagazin «Campanile» aus seinem Programm. Jetzt kommt 
Ende Oktober der Neustart. Die Evangelische und Katholische Landeskirchen einigten sich mit Programm-
leiter Marcel Melcher auf ein verändertes Konzept - mit einer Fachredaktion für Spiritualität und Kirchen. 
Katharina Peterhans aus Chur absolviert derzeit ihre Trainingsrunden in der Redaktion. 

«Kirchensendung» sei gerade nicht 
der passende Name für das, was 
Radio Grischa in Zukunft plane, 
erläutert Programmleiter Marcel 
Melcher. «Wir planen – auf der 
Basis der Kirchen – eine spirituelle 
Sendung. Sie soll ins Programm 
am Wochenende passen und jung-
gebliebene Menschen zwischen 20 
und 49 Jahren ansprechen.» 
Denn daran hatte es in den letzten 
Jahren gehapert: Immer mehr emp-

fand Melcher das Kirchenmagazin 
«Campanile» als Fremdkörper im 
Programm. Wortbeiträge waren 
bis zu dreimal länger als sonst 
bei Radio Grischa üblich, der Ton 
bisweilen zu priesterlich und die 
kirchlichen Radiomacher hätten als 
externe Gruppe zwangsläufig aus-
serhalb der Redaktion gestanden. 

Weg vom puren Leistungsdenken
Landeskirchen und Radio Grischa 

versuchten deshalb, nach dem 
Rauswurf Nägel mit Köpfen zu 
machen. Ergebnis: Das «Radio vo 
da» erhält neu eine Redaktion für 
Spiritualität und Kirchen. Redak-
torin Katharina Peterhans ist direkt 
Marcel Melcher unterstellt und ihm 
gegenüber verantwortlich. Von den 
Landeskirchen wird die frischgeba-

Hut ab!
Sage noch einer, 
der Bündner Kirche 
fehlten Menschen mit 
Visionen. 
Hartnäckigkeit und 
Kreativität führten 
zur ersten Redaktion 
für Religion auf Radio 
Grischa: Klare Wün-
sche der Landeskir-
chen und gesprächsbe-
reite Partner auf Seite 
der Medien. 
Und Sils im Engadin: 
Engagierte Christen 
schaffen die erste «Of-
fene Kirche» - nach 
Basel, Bern, Zürich 
und St. Gallen.
Was will man mehr?
REINHARD KRAMM

Selbst der Steinbock lächelt − links Programmleiter Marcel Melcher, das 
Wappentier von Radio Grischa in der Mitte, rechts Redaktorin Katharina Peterhans
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Hoch über dem Albulatal liegt ein kleines Dorf, die 
Einwohnerzahl erreicht die Zahl 100 nicht. Also 
wirklich ein sehr kleines Dorf, mit all den Dorfge-
schichten und menschlichen Begrenzungen wie in 
anderen Dörfern auch.
Dafür ist die Aussicht ins Tal grandios. Weit, fast 
unbegrenzt kann der Blick über die entfernte im 
Bogen liegende Bergkette schweifen, die sich von 
Lenzerheide bis Richtung Davos und zurück zum 
Taleingang ins Oberhalbstein zieht. Die Dörfer 
und Häuser tief im Tal erinnern an eine Miniatur 
von Melide.
Da das Dorf am Hang liegt, stehen die Häuser 
zum Teil eng beieinander aber auch versetzt und 
jeder Bewohner hat mindestens ein Fenster mit 
freier Sicht auf das Albulatal. Schon oft haben mir 

Schattenzäune
Freunde und Bekannte versichert, sie würden uns 
dieser Aussicht wegen beneiden. 
Und wir Einwohner. - ? Haben wir diese Aussicht 
heute schon gesehen? Wirklich beachtet, in uns hi-
nein gelassen, sie zu uns sprechen lassen? Da wird 
nämlich der Blick weit, so weit wie das Tal, das 
Herz offen - so offen wie der Himmel darüber; der 
Atem frei und tief, die Gesichtsmuskeln entspan-
nen sich, werden freundlich und hell, die Brust 
öffnet sich und die Schultern werden automatisch 
nach hinten gezogen, der Kopf wird angehoben, 
damit soviel wie möglich Weitsicht in uns hinein 
gesogen werden kann. 
Plötzlich fällt alles von uns ab. Grenzen, Mauern, 
Zäune und wir werden tief innen ruhig. Zäune die 
uns sonst belasten sind in weite Ferne gerückt, 
verschwunden, zurückgelassen! Schranken die uns 
der Beruf auferlegt, die Familie, die Partnerschaft, 
Mitmenschen, oder wir uns selbst, sind für einen 
Moment, eine Minute, eine Stunde hochgestellt. 
Wir haben sie für eine kurze Zeit zu Schattenbil-
dern gemacht. 
Jedermann hat Alltag und Sorgen, auch ich, aber 
manchmal hole ich mir eine Nase voll Weitsicht, 
einen tiefen Atemzug voll freie Brust, eine Sekunde 
Herz und Geisterweiterung, einen Moment der 
Kraft und eine Minute der Schattenzäune. 
Hoch über dem Albulatal liegt ein kleines Dorf ..., 
es könnte überall liegen, in Nepal, in den Anden, in 
den Vogesen, auf der Schwäbischen Alb, im Berner 
Oberland oder in deiner Nachbarschaft. Hast du 
deinen Ort der Schattenzäune schon entdeckt?
BARBARA WYSS, MUTTEN

ckene Radiofrau durch zwei 
Kontaktpersonen begleitet. 
Und: Die Landeskirchen 
beteiligen sich an der Finan-
zierung ihrer Stelle. 
«Ich bin bis jetzt begeistert 
von der Radioarbeit», sagt 
Katharina Peterhans. «Es 
herrscht eine Herzlichkeit im 
Studio, in der ich mich sehr 
gut aufgehoben fühle.» Und 
wie skeptisch betrachten 
die künftigen KollegInnen 
ihre Fachredaktorin für Re-
ligion? Katharina Peterhans 
winkt ab: «Kein Problem 
– alle sind sehr hilfsbereit.»
Bedeckter hält sich die neue 
Radiofrau, wenn sie von den 
Themen der künftigen Sen-
dungen erzählen soll. Ob-
wohl im Notizblock mehrere 
Seiten mit Themenskizzen 
gefüllt sind will sie zunächst 
einmal Erfahrungen sam-
meln und Hörerreaktionen 
abwarten. Nur so viel: «Für 
mich sind Menschen wichtig 
und das gegenseitige Ver-
ständnis.» Sie wolle weg 
von den gesellschaftlichen 
Normen, die nur Leistung 
zählen lassen. Auch eine 
Behinderung könne normal 
sein und die Integration von 
Benachteiligten.

Grosses Interesse an neuer Stelle
Das Interesse an der neuen Stelle bei Radio 
Grischa war gross. Über zwanzig schriftli-
che Bewerbungen lagen auf dem Schreib-
tisch von Programmleiter Melcher. «Ich 
habe jemanden gesucht, der es unbedingt 
machen will. Der sich mit viel Engagement 
für diese Thematik interessiert und den 
das Medium Radio interessiert.» Am Ende 
waren es drei Frauen, die in die engere 
Wahl kamen. Katharina Peterhans, obwohl 
bisher ohne Radioerfahrung, überzeugte 
ihn am meisten. 
Nun schlägt sich die Churerin, die ne-
benher im Domleschg Schülern Religion 
unterrichtet, mit Mikrophonen, Hard-
diskrekordern und computergesteuerten 
Schnittprogrammen herum. Denn die neue 
Sendung soll nahtlos ins übrige Grischa-
programm passen. Die Musik muss stim-
men, der Mix zwischen Reporterstimme 

und Originaltönen, die schnellen Schnitte. 
«Für uns ist das eine Bereicherung», sagt 
Marcel Melcher, «dass wir am Sonntag 
eine eigene Sendung haben werden mit 
Leuten und Themen aus der Region.» 
Denn Sonntags ist die Redaktion eher 
schwach besetzt. Deshalb ist Melcher auch 
bereit, der Sendung einen Platz in der Pri-
metime einzuräumen: Zwischen 13.10 und 
13.20 Uhr, im Rahmen des sonntäglichen 
Grischa Mittagsmagazins. 
Nach einem Jahr Sendung sollen dann be-
reits erste Ergebnisse der Hörerforschung 
vorliegen. Könnte das heissen, dass bei zu 
wenig Hörerbeteiligung die Religionssen-
dung nach einem Jahr wieder aus dem Pro-
gramm fliegt? Marcel Melcher winkt ab: 
«Wir werden uns in einem Jahr fragen, ob 
wir es gut machen - oder allenfalls was wir 
ändern sollen. Absetzen nach nur einem 
Jahr wäre die allerschlechteste Variante.»

REINHARD KRAMM

FORTSETZUNG VON SEITE 1

Auf Sendung...

Mikrophone, Harddiskrecorder, Schnittprogramme − Katharina 
Peterhans beim Radio-Training
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Die Alzheimervereinigung (Tel. 024 
426 20 00) bietet Betroffenen Hilfe, Rat 
und auch ein Ferienprogramm. 
Pro Senectute Graubünden (Tel. 081 
252 44 24) organisiert jeden 1. Donners-
tag im Monat Treffen für Gesprächs- 
und Selbsthilfegruppen und sogar Tanz-
nachmittage. 

 Das Denken verlieren, aber   
  nicht die Gefühle

Das ist ein Prozess von Jahren. Das Den-
ken gerät durcheinander, die Gefühle 
jedoch bleiben erhalten. Angehörige von 
Alzheimer-Kranken wissen das. Selten 
aber wissen es die Mitmenschen und sie 
verhalten sich denn auch entsprechend. 
Gesunde und geschäftige Menschen über-
sehen oft, dass Demenz-Kranke Achtung 
und Zuneigung brauchen, wie jeder andere 
auch. Sie gehören in unsere Gesellschaft, 
wir sollten sie nicht isolieren.

Mehr Gefühle zulassen als früher
Wenn Rita Schlatter ihren an Demenz 
erkrankten Mann im Rollstuhl durch die 
Strassen von Chur schiebt, gehen frühere 
Bekannte auf die andere Strassenseite oder 
reden nur mit ihr allein. Der Mann im Roll-
stuhl wird nicht beachtet. Wer ihm jedoch 
einen Gruss schenkt, kann – vorausgesetzt 
er ist sensibel genug – die feine Mimik in 
seinem Gesicht entdecken, eine Mimik 
voll Dankbarkeit und Freude. Werner 
Schlatter kann zwar nicht mehr mitreden, 
aber er ist anwesend. In jeder Phase der 
Krankheit spürt der Patient, wie die Mit-
menschen zu ihm sind, ob gleichgültig, ob 
liebenswürdig. «Mein Mann», das weiss 
Rita Schlatter, «lässt durch die Krankheit 
Gefühle zu und nimmt die Zuwendungen 
der Familie wahr in einem Masse, wie es 
ihm früher nicht möglich war. Auch wenn 
er nicht reden kann, spüre ich wie es ihm 
geht. Es ist ein Verstehen ohne Worte und 
das macht mich, und ich glaube auch mei-
nen Mann, glücklich.» 

Auch schöne Erfahrungen gemacht
Lange vor der Pensionierung wurde bei 
Werner Schlatter Demenz diagnostiziert. 
Seiner Frau standen viele Pflegejahre bevor. 
Zum Glück konnte das Ehepaar schon zu 
Beginn der Krankheit einander ihre Ängste, 
Hoffnungen, Zweifel und Wünsche mittei-
len. Infolge der fortschreitenden Demenz ist 
das nicht mehr möglich. Für Rita Schlatter 
ist es beruhigend zu wissen, wie ihr Mann 
damals dachte und fühlte. Heute kann sie 
mit Dankbarkeit und Freude feststellen, 
dass Krankheit nicht nur schrecklich ist. Sie 
führt zu neuen Ebenen und Erfahrungen. 
«Üblicherweise gibt es wenig Grund», stellt 

sie fest, «über den Lebenssinn, über Krank-
heit und Sterben zu sprechen. In dem wir 
beide die Krankheit erkannt haben, nahmen 
wir die Chance wahr, über Sinnfragen nach-
zudenken und zu reden. So konnten wir die 
Krankheit und die Veränderungen in den 
Alltag integrieren. Wir machten Erfah-
rungen, die uns beide schmerzten und trau-
rig machten. Der Verlust von Fähigkeiten 
und Fertigkeiten wurde zur harten Realität, 
die wir zu akzeptieren lernten. Trotzdem 
habe ich mit meinem Mann viele schöne Er-
fahrungen gemacht. Die Wichtigste ist die, 
dass er die Hilfe, die er braucht, annehmen 
und sich freuen kann über die Zuwendung 
der Menschen die ihn anschauen und 
anreden. Ausserdem habe ich meine pfle-
gerischen Fähigkeiten entdeckt und habe 
gelernt geduldig zu sein. Das gibt mir eine 
neue Lebensqualität. 

Pflege muss überlegt sein
Warum pflegen Menschen ihre Ange-
hörigen, obwohl sie nicht mehr erkannt 
werden, obwohl es Arbeit und Unannehm-
lichkeiten bringt, sie angebunden sind und 
ihr ganzes Leben vom Patienten beherrscht 
wird? 
Rita Schlatter pflegte ihren Mann – er ist 
jetzt im Heim − nicht aus Dankbarkeit 
oder Pflichtgefühl, sondern weil sie ihn 
sehr partnerschaftlich mit einer guten 
Grundhaltung erlebt hat. Sie beobachtet, 
dass Partner, die ihr Leben in einer Op-
ferhaltung zugebracht haben, in dieser 
Haltung pflegen. Auch aus Mitleid sollte 
keiner pflegen. Es sei ganz wichtig, dass 
der Kranke kein schlechtes Gewissen be-
komme und man sich weder ausgenützt, 
noch verbraucht fühle. Sie rät dem pflegen-
den Partner, sich gründlich mit der Frage 
auseinander zusetzen, wie viel er bereit 
sei beizutragen. Die Pflegeperson müsse 
sich eingestehen können, dass nicht alles 
möglich sei und sie nicht alles selber tun 
müsse.
Und dann kommt es wohl auch massgeblich 
auf die Einstellung zur Krankheit an. Rita 
Schlatter hat immer wieder das Gespräch 
gesucht, hat Verständnis für ihren Mann 
geweckt. Sie musste den Umgang mit 
Mangel und Verlust üben, musste Abschied 
nehmen und die Gegenwart annehmen, um 
immer wieder das Gleichgewicht zu finden 
zwischen Trauer und Freude, Angst und 
Zuversicht. Diese Krankheit, das betont 
Rita Schlatter, verhindert nicht den Le-
bensgenuss, sondern gibt ihr die Möglich-
keit, dem Lebenssinn näher zu kommen. 

ELSBETH BRUN-ENDERLIN

Manche früheren Bekannte gehen auf die 
andere Strassenseite − Rita und Werner 
Schlatter

Für die Pflegenden 
ist Alzheimer 
eine Herausforderung 
und häufig Sinnfrage

Wem passiert es nicht, dass einem ein Name entfällt oder man Mühe hat, sein Auto 
im Parkhaus wieder zu finden.  Das gehört zum natürlichen Alterungsprozess. Doch 
mit zunehmendem Alter wird das Risiko grösser, an einer Demenz zu erkranken. Sie 
führt zu langsamem Abbau der geistigen Fähigkeiten, das Gehirn wird fortschrei-
tend zerstört. 
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Meditationskurse, Konzerte, Ausstel-
lungen und Events in einer Kirche ohne 
Bänke: Ein überkonfessioneller Verein 
eröffnete am 13. September 2002 in Sils 
im Engadin die «Offene Kirche». 

«Silvaplana» steht auf dem gelben Wan-
derwegweiser und «St. Moritz» auf einem 
anderen. Aber wer losläuft, endet nach 10 
Metern an der Klagemauer, den Natur-
Bildern einer Fotoausstellung oder in der 
Meditationsecke mit Ikone. Denn dieser 
Wegweiser steht im Zentrum der «Offe-
nen Kirche» Sils. Neben Basel, St. Gallen, 
Zürich und Bern ist dies die erste Offene 
Kirche in Graubünden. 

Reaktion auf Freizeitkultur
«Unsere Kirche versucht, auf die starke 
Individualisierung und Freizeitkultur zu 
reagieren», erklärt Pfarrer Urs Zanger. 
Zusammen mit seinem Katholischen Kol-
legen Markus Wentink ist er «Betriebslei-
ter» der Offenen Kirche. Gezielt wollen 
sie Passanten und Gäste ansprechen: Mit 
Ereignissen, Meditation, Bibliodrama und 
Essen. 
Schon jetzt stösst das Experiment auf gros-
se Resonanz. «Ich selber bin berufstätig, 
mit den unregelmässigen Arbeitszeiten in 
der Gastronomie», erläutert Vereinspräsi-
dentin Angela Degiacomi, «für mich ist es 
ein Erlebnis, wenn ich auch Abends um 23 
Uhr in eine Kirche sitzen kann und einfach 
Raum und Ruhe habe.» Fast tausend Ker-
zen pro Monat werden schon jetzt in der 
Offenen Kirche von Passanten entzündet 
und auf die Trockenmauer gestellt mit 
Steinen aus dem Fexer Steinbruch. Und die 
Klagemauer, in die Zettel mit Gedanken, 
Wünschen oder Gebeten gesteckt werden 
können – an Stelle eines Gästebuches – ist 
zum Bersten gefüllt. 

Auch kritische Stimmen
Aber es gibt auch kritische Stimmen: Als 
Pfarrer Zangger beim Vorprojekt zum Mil-
lenium 2000 eigenhändig die Bänke aus der 
Kirche trug, entstand «Klärungsbedarf» 
an der folgenden Kirchgemeindeversamm-
lung. Auch wurden Befürchtungen laut, 
etwa in der katholischen Kirchgemeinde, 
die neue Offene Kirche könne zur Konkur-
renz werden und bestehenden Gemeinden 
die Mitglieder abziehen. «Wir müssen 
neue Wege fi nden in der Kommunikation», 
sagt denn auch Urs Zangger. Es genüge 
nicht, allein in den gewählten Gremien 

zu informieren. Die Offene Kirche müsse 
verankert werden, auch in den übrigen 
Kirchgemeinden des Engadins. 
Um die ungewöhnliche Kirche zu ver-
ankern, wählten die Betreiber ein unge-
wöhnliches Konzept: Sie gründeten einen 
Verein. Überkonfessionell, versteht sich, 
denn nur der gemeinsame Auftritt der 
evangelischen und katholischen Kirche 
öffnet bei den politischen Gemeinden die 
Türen. Daraufhin fi nanzierte die Gemein-
de Sils dem Verein die Hälfte der Stühle. 
Und auch der Verkehrsverein Sils wird die 
Kirche nutzen: Mit Konzerten, Diavorträ-
gen und Lesungen.  Die Kirchgemeinden 
wiederum stellten ihre Seelsorger frei mit 
einer konkreten Beauftragung für diese 
Arbeit – und die katholische Kirchge-
meinde spendete die andere Hälfte der 
Stühle.  

Mystik statt Disko
Offene Kirchen gibt es bisher in Schweizer 
Grossstädten wie Basel oder St. Gallen. 
Häufig ist ihr Programm von den einen 
gefeiert, von anderen bestritten: Segnungs-
gottesdienste für Tiere, Disko und Zirkus 
in der Kirche, Heilungsgottesdienste mit 
Handauflegen und Segnungsfeiern für 
Homosexuelle sind nicht jedermanns und 
jederfraus Sache. 
Sils ist anders. Nicht nur steht der Kurort 
am Schnittpunkt zwischen städtisch ge-
prägtem Tourismus und dem «Klischee 
Bergwelt». Auch das Programm der Of-
fenen Kirche hat eine andere Ausrichtung. 
«Für mich ist klar: Eine Disko in der Kirche 
gibt es hier nicht», meint Urs Zangger denn 
auch unmissverständlich. «Sils ist ein Ort 
der Stille. Eine Disko passt weder in unser 
Gästeprofi l noch zum Ort.» Auch Esoterik 

«Disko in der Kirche gibt es hier nicht»
Graubündens erste «Offene Kirche»  in Sils im Engadin eröffnet
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und Philosophie werden in Sils 
durch das Nietzsche Haus und 
andere Einrichtungen bereits 
abgedeckt. Die geistige Hei-
mat der Organisatoren geht in 
Richtung klassische Mystik. 
Themen wie Segen, Essen in 
Gastfreundschaft, Zusammen-
wachsen von Geistigem und 
Realität bewegen Urs Zangger 
stark. 
«Die Eröffnung zwingt uns 
nach zwei Jahren Vorarbeit, 
jetzt auch unsere Kirche in der 
Öffentlichkeit zu vertreten», 
bilanziert Vereinspräsidentin 
Angela Degiacomi. «Es wäre 
schön, wenn wir andere mit 
dieser Idee anstecken können.»

REINHARD KRAMM

«Disko in der Kirche gibt es hier nicht»

Oben: 
Die Klagemauer aus Fexer Steinplatten quillt über mit 
Zetteln

Mitte:
Zwei grosse Wandbilder sind  das Werk von Silser 
Schülern unter Leitung von Lucia Niggli

Unten: 
Die beiden Betriebsleiter Urs Zangger, reformiert (links) 
und Markus Wentink, katholisch, mit Vereinspräsidentin 
Angela Degiacomi

Aus den Statuen...
Ort des Willkommens
Die Kirche soll möglichst geöffnet sein und 
mit ihren Angeboten Passanten zum Hin-
einkommen und Verweilen einladen.
Es besteht eine grundsätzliche Offenheit 
für Veranstaltungen Dritter, es sei denn 
sie sind religiös bzw. politisch extrem oder 
fundamentalistisch, menschenfeindlich 
etc. 
Das Innere der Kirche soll innovativ und 
gastfreundlich gestaltet werden. Symbole 
jüdisch-christlicher Glaubens-Überliefe-
rung im Kirchenraum und die religiöse 
Welt der Eintretenden sollen miteinander 
ins Gespräch kommen.

Ort der Begegnung
Es sollen Einheimische, Zugezogene und 
Gäste, Menschen aus der Landwirtschaft 
und der Geschäftswelt, aus der nichtkirch-
lichen und der kirchlichen Welt jeden Al-
ters angesprochen werden.

Ort der Kultur
Kunst- und Kulturschaffende der ver-
schiedenen Sparten (Bildende Kunst, 
Kleinkunst auf der Bühne, Musik) können 
im Kirchenraum ihre Arbeiten zeigen und 
aufführen. Eine religiöse Ausrichtung 
bildet dazu keine Voraussetzung. Dem 
Dialog von Kunst und Kirche wird dabei 
besondere Aufmerksamkeit geschenkt.

Ort in der Gesellschaft
Die Offene Kirche Sils ist auch eine seel-
sorgerliche Anlaufstelle. Menschen kön-
nen ein offenes Ohr, fachliche Beratung 
und Segenszuspruch erfahren.
Das Wirkungsfeld der Offene Kirche Sils 
ist die so genannt offene Gesellschaft mit 
ihrem Pluralismus.

Religiöser Ort
Die Offene Kirche Sils macht sich zur 
Anwältin eines interreligiösen Gesprächs 
in der pluralistisch geprägten Gesellschaft 
unserer Region.
Die Offene Kirche versteht sich so nicht 
als Konkurrenz, sondern als regionale 
Ergänzung zu den örtlichen Kirchge-
meinden. Daraus folgt u.a., dass sie keine 
Tauf-, Trauungs- und Bestattungsfeiern 
veranstaltet.
Die örtlichen Kirchgemeinden können 
und sollen in der Offenen Kirche Präsenz 
zeigen.
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Kollekte

Das diesjährige Jahresthema von Mission 21 heisst 
«Brot des Lebens als Weg zu Gerechtigkeit und 
Menschenwürde». 
Mission 21 will helfen, dass Menschen satt werden 
durch Bildung als geistige Nahrung, durch Glau-
ben und Gemeindeleben als seelische Nahrung 
und nicht zuletzt durch gerechten Zugang zu 
Nahrungsmitteln.
Die Kollekte wird in den Monaten September/
Oktober zu erhoben und kann bis spätestens 
30. November 2002 überwiesen werden an:
Evang.-ref. Landeskirche GR, Kollektenkasse, 
PC 70-614-4, Chur mit dem Vermerk «Mission 
21».  

«Reden sollte man können ...!»
Mich mitteilen, so dass ich gehört und verstanden 
werde. Redeverhalten und seine Wirkung, Tipps 
und Tricks zur freien Rede, Gesprächsregeln für 
Gruppen etc.
Wann:   Samstag, 2. Nov., 9.00 – 16.30 Uhr
Wo:        Schulhaus Thusis
Leitung: Andrea Rhyner-Funk, Pfarrerin, Elm
Für wen: Mitglieder von Kirchgemeindevorstän- 
               den und weitere Interessierte
Kosten: Fr. 80.— inkl. Mittagessen. Gratis für  
               Mitglieder von Kirchgemeindevorständen 
Anmelden: Bis 19. Oktober bei der Fachstelle Er- 
               wachsenenbildung, Tel. 081 253 54 56,  
               e-mail esther.menge@gr-ref.ch

Pädagogik-Seelsorge – Geschwister
Was kann Seelsorge an Kindern heissen? Wo lie-
gen die Chancen, wo die Grenzen? Kann und darf 
Seelsorge im schulischen, katechetischen Rahmen 
geschehen? Ist pädagogisches Handeln auch seel-
sorgerliches Handeln und umgekehrt? 
Wann:   Freitag, 8. Nov., 17.00 – 21.30 Uhr,  
               Samstag, 9. Nov., von 9.00 – 16.30 Uhr
Wo:        Constantineum, Plessurquai 53, Chur
Leitung: Walter Sennhauser, Geschäftsführer des  
               KiK-Verbandes , Katharina Beuchat 
Für wen: KatechetInnen, PfarrerInnen, Sonn- 
               tagsschulhelferinnen, LehrerInnen usw.
Kosten: Fr.100.-- plus Fr. 40.-- für Mahlzeiten.  
               Weiterbildungsbeiträge sind möglich.
Anmelden: Bis 13. Oktober bei der Fachstelle Er- 
               wachsenenbildung, Tel. 081 253 54 56,  
               e-mail esther.menge@gr-ref.ch

Mut – mein Leben zu leben 
Auf  den Spuren mutiger Frauen der Bibel meine 
eigenen Stärken entdecken. Das kann der Mut 
sein, sich in einem fremden Streit zu Wort zu mel-
den, sich in der Politik zu engagieren,  zur eigenen 
Persönlichkeit zu stehen oder auch darum, neuen 
Lebensmut zu fassen.
Wann:   Samstag, 16. Nov., 9.00 – 16.30 Uhr
Wo:        Kirchgemeindehaus Brandis,Chur
Leitung: Cornelia Camichel, Pfarrerin, Sidonia  
               Kasper, Annatina Kindschi, Esther Menge 
Kosten: Fr.40.— 
Anmelden: Bis 26. Oktober bei S. Kasper-Ragett- 
               li, Lösliweg 47, Felsberg, 081 252 47 30
Leitung: Pater Ludwig Zink, Erwachsenenbild- 
               ner und Psychodramaleiter
Kosten: Fr.100.— 

Träume–Schäume oder Botschaften?
Träume sind Schäume, sagen die einen. Andere 
meinen, das Verstehen der Traumsymbole sei die 
einzige Fremdsprache, die sich zu lernen lohnen 
würde. Gibt es einen Traumschlüssel oder muss man 
mit dem Geheimnis der inneren Bilder leben? 
Wann:   Freitag, 22. Nov., 19.00 – 21.30 Uhr,  
               Samstag, 23. Nov., 09.30 – 16.30 Uhr 
Wo:        Kirchgemeindehaus Brandis, Chur

Bündner Frauentagung in Seewis
Evangelische Frauenarbeit Graubünden
Was ist heute noch sicher, wie gehen wir mit Her-
ausforderungen um, die unser Land, aber auch uns 
persönlich erschüttern? Wir spüren dem Gleich-
gewicht zwischen Fallen und Aufstehen, dem 
beflügelten, ausgeglichenen Leben nach, das in 
der Bibel bildhaft mit dem Wort «Adlersflügeln» 
umschrieben ist. «Jedem Ende wohnt ein Anfang 
inne... – Unsere unsichere Existenz–was ist denn 
noch sicher? – In Turbulenzen gehalten-durch 
Gottes Zusage beflügelt – Wagnis der Veränderung 
in Beziehungen».
Wann:   8. – 10. November 2002
Wo:        Hotel Scesaplana, Seewis
Thema: gehalten – verändert - ermächtigt
Referenten: Elisabeth und Dieter Kemmler, Aarau
Kosten: Pension Fr. 140.—, Kurs Kollekte
Anmelden: Bis 26. Okt. bei Kathrin Bezzola, 
               Heroldstr. 14, 7000 Chur,  Tel. 081 284  
               23 91 

Energie in Kirchen 
Unsichere Ölpreise - Aktiver Klimaschutz - Guter 
Orgelklang - Beginn der Heizperiode.
Ein Kurs der Oekumenischen Arbeitsgemeinschaft 
Kirche und Umwelt OeKU zum Sparen von 
Energie in kirchlichen Gebäuden für Sigriste, 
Sakristane und kirchliche Liegenschaftsverwalter. 
Die Qualität der Kurse wird durch Energieberater 
des Programms EnergieSchweiz garantiert. Sie 
vermitteln Tipps, wie Unterhalt und Betrieb von 
Heizungsanlagen in Kirchen effizient gestaltet und 
Ressourcen und finanzielle Mittel in der Kirchge-
meinde gespart werden können. 
Wann:   Mo, 28. Okt. 2002, 14.00 – 16.30 Uhr 
Wo:        Kirchgemeindehaus Brandis in Chur 
Kosten: Fr. 30.– (Kursunterlagen inbegriffen)
               Die Teilnahmegebühr wird in den meis- 
               ten Fällen von der Kirchgemeinde über 
               nommen.
Anmelden: Oekumenische Arbeitsgemeinschaft  
               Kirche und Umwelt Kurt Zaugg-Ott,  
               OeKU, Postfach 7449, 3001 Bern
               oeku@kirchen.ch , Tel. 031 398 23 45;  
               Fax: 031 398 23 47
Detailliertere Angaben werden mit der Anmelde-
bestätigung zugestellt.

Ausbildung für Begleitung 
Schwerkranker und Sterbender
Für alle, die an einer Begleitung Interesse haben.
Wann:   26. – 28. November 2002
Wo:        Kloster der Dominikanerinnen in Cazis
Kosten: Seminar Fr. 270.—, Vollpension  Fr.  
               60.—, ohne Übernachtung Fr. 100.—
Leitung: Schwester Agnes Brogli
Anmelden: Bis 10. November 2002
               Verein zur Begleitung Schwerkranker  
               und Sterbender, Paula Rudin, Salufer- 
               str. 29, 7000 Chur, Tel. 081 353 70 88

Parcours GEMEINSAM GR 03
Gemeinsamkeiten vor dem Höchsten für alle, in 
Graubünden, in, neben, mit und ohne Kirchen. 
Gestalten Sie im Sommer 2003 einen gemeinsa-
men Weg (Erlebnis- und Denkparcours). Wir laden 
herzlich ein zu einem Anregungs- und Schnupper-
tag für Neugierige und Interessierte 
Wann:   Samstag, 5. Okt. , 10.00 – 15.30 Uhr, 
Wo:        Bahnhof  Reichenau-Tamins, Abgang  
               zur Unterführung (Allwetterkleidung) 
Anmelden: Bis 28. Sept. 2002 bei Siegfried F.  
               Müller, 7214 Grüsch, Tel. 081 325 17 05  
               siegfried.mueller@span.ch.
Infos, Anregungen und Pinwand unter http:
//www.ems-schiers.ch/parcours.gemeinsam.GR/
schnuppertag.html.

Ferienwoche für Frauen
Ein Angebot der Schweizerischen Evangelischen 
Frauenhilfe 
Wann:   5.−12. Oktober 2002
Wo:        Parkhotel Gunten 
Thema: Begegnungen mit Frauen in der hebräi- 
               schen Bibel
Kontakt: Domenica Bühler, Tel. 056 633 51 91

Hotel Scesaplana, Seewis 
Schritte in die Stille
Aufmerken - die Wunder des Alltags. Tage ganz 
im Schweigen, Impulse für die persönliche Stille, 
tägliche Abendmahlsfeier, Tagzeitengebete. 
Wann:   20. - 23. Oktober 2002
Leitung: HR. Bachmann, Pfr. 
Kurskosten: Fr. 70.—/Pers

 Aufbrüche ins Schweigen
«Ich flieh, Herr, vor dir zu dir...”. Wochenende der 
Stille und der geistlichen Betrachtung.
Wann:   1. - 3. November 2002
Leitung: Dr. Wolfgang J. Bittner, Pfr.
Kosten: Fr. 100.—
Anmeldung und Infos: Hotel Scesaplana,  
               7212 Seewis-Dorf, Tel. 081 307 54 00,  
               info@scesaplana.ch

Ferien - Veranstaltungen - Kurse
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• Der Kirchenrat beschliesst, für alle kirchenrät-
lichen Kommissionen ein Reglement zu schaffen. 
Er verabschiedet das Reglement für die Migrati-
ons-, Integrations- und Flüchtlingskommission. 
Da diese Kommission seit Jahren ein grosses 
Arbeitspensum zu bewältigen hat, stellte ihr der 
Kirchenrat Arbeitstage zur Verfügung. Mit dem 
neuen Reglement richtet der Kirchenrat eine 
Beauftragung im Umfang von circa 10% ein. Die 
Kommission hat den Auftrag, diese Beauftragung 
zu begleiten. Die Betreuung der Ausschaffungs-
häftlinge wird durch den Gefängnisseelsorger, 
Pfarrer Roman Brugger, übernommen.
• Die Arbeitsgruppe «PfarrerInnen für Graubün-
den», bestehend aus Dekan Luzi Battaglia, Kir-
chenratsaktuar Giovanni Caduff  und Fachstellen-
leiter Reinhard Kramm, erhielt vom Kirchenrat 
am 12. Juli 2001 den Auftrag, Vorschläge für eine 
Darstellung der Arbeit in der Bündner Kirche zu 
unterbreiten. Damals hatte der Kirchenrat zwei 
Zielgruppen im Auge. Zukünftige Theologiestu-
dentInnen und PfarrerInnen aus schweizerischen 
Schwesterkirchen. Die Gruppe verständigte sich 
auf  die folgenden Aufgaben.
-  Vorschläge zur Förderung des Bündner Theo-

logischen Nachwuchses
-  Vorschläge für die Besetzung von offenen Pfarr-

stellen in Graubünden
-  Vorschläge um die Arbeitszufriedenheit in 

Graubünden zu erhalten, damit die PfarrerIn-
nen gerne hier arbeiten und lange bleiben

Die Arbeitsgruppe legt dem Kirchenrat das Re-
sultat ihrer Arbeit vor. Der Kirchenrat wird die 

einzelnen Vorschläge weiter beraten.
• Der Kirchenrat erteilt Stefano D’Archino aus 
Rom die Bewilligung zur Ausübung von Provisi-
onsdiensten in der Pastorationsgemeinschaft Ber-
gell. Stefano D’Archino hat an der Facoltà Valdese 
das Theologiestudium abgeschlossen. Er wird in 
der Bündner Kirche im Laufe des nächsten Jahres 
Ergänzungsprüfungen absolvieren. Danach ist der 
Kirchenrat bereit, ihn auf  Antrag der Pastorati-
onsgemeinschaft Bergell auf  die Synode 2004 zur 
Ordination und Aufnahme vorzuschlagen.
• Der Vorstand des Kolloquiums X Davos-Albu-
la ist an der Kirchenrats-Sitzung zu Gast, um 
verschiedene offene Fragen zu besprechen. Es 
geht vor allem um den Antrag des Kolloquiums, 
für die Pfarrschaft im Kanton Graubünden eine 
wiederkehrende Bestätigungswahl einzuführen. 
Der Kirchenrat nimmt diesen Antrag nicht auf, 
weil er sich von einer Bestätigungswahl wie sie in 
anderen Kantonalkirchen üblich ist, keine Vortei-
le verspricht. Er ist der Meinung, dass Gespräche 
zwischen Kirchgemeindvorstand und Pfarre-
rInnen geeigneter seien, die gute Zusammenarbeit 
zu gewährleisten. Zudem könnte eine solche Än-
derung nur im Rahmen einer Verfassungsrevision 
eingeführt werden, und eine solche ist vorläufig 
nicht vorgesehen.
• Der Kirchenrat schickt verschiedene Unterstüt-
zungsgesuche von Regionalen Sozialdiensten an 
die Absender zurück und bittet sie, diese Gesuche 
über die jeweiligen Pfarrämter einzureichen. Da-
mit will der Kirchenrat verhindern, dass in den 
Kirchgemeinden Unterstützungen durch die Kan-
tonalkirche erfolgen, ohne dass die betreffenden 
GemeindepfarrerInnen etwas davon wissen.
• Professor Doktor Klaus Schwab erhält von der 
«Fondation de Genève» im September einen Preis 
in Form eines Geldbetrages. Er möchte diesen Be-
trag den beiden Landeskirchen für ein Hilfsprojekt 
für die ältere Bevölkerung zur Verfügung stellen. 

Der Kirchenrat schlägt vor, diese Mittel für die 
Einrichtung einer Nachbarschaftshilfe unter 
Senioren einzusetzen. Er nimmt in dieser Sache 
Kontakt mit der Katholischen Landeskirche und 
mit anderen Organisationen auf, die sich mit Al-
tersfragen beschäftigen, um Doppelspurigkeiten 
zu vermeiden.
• Pfarrer Magnus Schleich, Cinuos-chel, über-
nimmt die Verantwortung für den nächsten 
Ausbildungskurs in Katechetik, der im Sep-
tember beginnt. Parallel dazu führt er auch ein 
Unterrichtstraining für BerufseinsteigerInnen 
durch. Für beide Kurse sind zusammen bereits 18 
Anmeldungen eingegangen.
• Die St. Galler Kirche beginnt im September 
mit einem Ausbildungskurs in Katechetik für die 
Oberstufe (7 – 9 Klasse). Da noch zwei bis drei 
Plätze frei sind, werden Bündner BewerberIn-
nen aufgenommen. Alle PfarrerInnen und alle 
KatechetInnen sind vom Kirchenrat über dieses 
Angebot informiert worden.
• Der Kirchenrat beschliesst, die Pfingstkollekte 
der Jahre 2003 bis 2005 für die reformierte Kir-
che in Transkarpatien (Ukraine) einzusetzen. Die 
reformierte Kirche in Transkarpatien hat 130’000 
Mitglieder in 90 Gemeinden. Erste Abklärungen 
durch das HEKS sind bereits erfolgt, und das 
HEKS befürwortet dieses Projekt. Im Auftrag des 
Kirchenrates werden Kirchenrätin Thea Urech, 
Pfarrer Peter Rudolf  und die ÖME-Beauftragte 
Christine Luginbühl während circa einer Woche 
Abklärungen vor Ort treffen, damit das Pfingst-
projekt wirksam umgesetzt werden kann. Es geht 
um den Aufbau eines diakonischen Zentrums, von 
dem aus die Einheimischen in Zukunft arbeiten 
können. Dringende Anliegen der reformierten 
Kirche Transkarpatien sind die Alters- und die 
Jugendarbeit.

GIOVANNI CADUFF

Die Reformierten. 
Suchbilder einer Identität. Matthias 
Krieg, Gabrielle Zangger-Derron. TVZ 
Zürich 2002. 
«Die Stärke der reformierten Tradition 
scheint mir in ihrer Schwäche zu lie-
gen. Es geht ihr weder in erster noch in 
zweiter Linie um die Kirche, sondern um 
die Ehre Gottes und das Zeugnis in der 
Welt.» Michael Weinrich, in einem der 
157 Beiträge des Buches, bringt es wohl-
möglich auf den Punkt: Reformiert sein 
ist kein Thema. Entsprechend unklar ist, 
wohl bis weit in den Raum der Bündner 
PfarrerInnen und Kirchenmitglieder, was 
ihr Reformiert-Sein eigentlich ausmacht: 
Welche Folgen es für den Gottesdienst 
hat, das Gemeindeleben und gesell-
schaftliches Engagement der Gläubigen. 
Kein Wunder: Es gab (bisher) kaum Bü-
cher zu diesem Thema.
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Das vorliegende 450-seitige Werk entstand 
aus einer Arbeitsgruppe der Zürcher Kir-
che. Das mag erklären, warum reformierte 
Identität vor allem zwischen Zürich, Europa 
und der Welt gefunden wird – aber dieser er-
staunliche Limmat-Zentrismus (wären denn 
Bündner Reformierte nicht ähnlich exotisch 
wie Taiwanesische?) schmälert nicht den 
Verdienst des Buches: Erfrischend kurz und 
vielfältig sind Einstiege in Müsterchen, Be-
kenntnisse, Lebensbilder, Interviews, Schau-
plätze und weitere Themen. Insgesamt 157 
Beiträge sind Fundgrube für Überraschun-
gen und Prominenz.  Allenfalls erstaunen 
manchmal die traditionellen Antworten. Der 
Hinweis, man könne es als Arbeitsbuch für 
Kursabende in Kirchgemeinden nehmen, ist 
fett zu unterstreichen – so könnten Lektüre-
gruppen Spass machen!

REINHARD KRAMM
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Am Ende wurde es dann doch 
noch sehr emotional auf dieser 
ansonsten eher trockenen Jah-
restagung des Weltkirchenrates. 
Erst mal ging es um`s Geld, um 
jenes Geld, das dem Ökumeni-
schen Rat immer weniger zur 
Verfügung steht. Vor ein paar 
Jahren noch hatte man in der 
Genfer Zentrale mehr als 300 
Mitarbeiterinnen und Mitarbei-
ter, nun sind es nur noch 160. 
Und es müssen, so hörte man 
jetzt, bis Ende Jahr wohl noch-
mals 20 weniger werden. Das 
deprimiert den immer kleiner 
werdenden Stab. 

Finanziell bergab
Finanziell geht̀ s in der Tat im-
mer weiter bergab auf Genfs 
- wegen seiner Lage - so ge-
nanntem «Heiligen Berg». Die 
342 ökumenischen Mitgliedskirchen ha-
ben teilweise eine ausgesprochen schlechte 
Zahlungsmoral, was auch daran liegt, 
dass sie oftmals selber - bei sich zuhause 
- sparen müssen und da kann - oder mag 
- man sich die Ökumene eben nicht mehr 
in der bisherigen Form leisten. Da mutet es 
schon ein wenig merkwürdig an, dass der 
Zentralausschuss jetzt eine Vollversamm-
lung seiner Mitgliedskirchen für 2006 
in Porto Alegre in Brasilien beschlossen 
hat. Wer soll denn eine solche Mammut-
veranstaltung mit 1000 Teilnehmern noch 
bezahlen?
Traurig wurde es am Ende dieser Jahres-
tagung auch, weil eine der wichtigsten 
Figuren in der Ökumene in den letzten 
20 Jahren sich demonstrativ aus dem 
Zentralausschuss des Weltkirchenrates 
verabschiedet hat. Es ist die lutherische 
Bischöfin von Hannover, Margot Käss-
mann, eine wackere und leidenschaftliche 
Ökumenikerin, die nun die Nase voll hat 
von einem wichtigen Teil ihrer eigenen 
Biographie.

Ökumenischer Rat 
vor dem Ende?

Jahrestagung in Genf mit Nebengeräuschen

Protest gegen orthodoxe Mitarbeit
Die Bischöfin verlässt das ökumenische Lei-
tungsgremium aus Protest gegen den neuen 
Kurs des Weltkirchenrates in Sachen ortho-
doxe Mitarbeit. Auf Drängen der orthodo-
xen Kirchen hat man nämlich beschlossen, 
künftig nur noch konfessionelle oder inter-
konfessionelle Gebete durchzuführen. Auf 
gut deutsch heisst das: Im Ökumenischen 
Rat soll es keine ökumenischen Gottes-
dienste mehr geben, es soll kein gemein-
samer Gottesdienst ohne Eucharistiefeier 
mehr möglich sein, selbst die gegenseitige 
Anerkennung der Taufe steht in Frage. In 
den theologischen Auseinandersetzungen 
der letzten Jahre zwischen Orthodoxie 
und den liberaleren evangelischen Kirchen 
haben sich also die Orthodoxen auf ganzer 
Linie durchgesetzt. Und da muss eben eine 
wie die kämpferische Bischöfin aus Hanno-
ver zur Erhaltung eigener Glaubwürdigkeit 
das Genfer Ökumene-Parlament verlassen.
Das mit grosser Mehrheit angenommene 
Schlussdokument  der 4 Jahre amtierenden 
Sonderkommission zur orthodoxen Mitar-

beit dreht in mancherlei Hinsicht die öku-
menische Uhren weit zurück.  Das gilt nicht 
nur für die gemeinsamen Gottesdienste, wo 
man mit der sogenannten Lima-Liturgie ja 
mal versucht hatte, mit der vielbeschwore-
nen kirchlichen Einheit auch theologisch ein 
Stück voranzukommen.

Themen können fallen gelassen werden
Das gilt ganz speziell auch für das 
sogenannte Konsensusverfahren, 
das nun bei allen Abstimmungen 
geübt werden soll. Im Klartext. Es 
wird beim Weltkirchenrat nicht 
mehr demokratisch abgestimmt in 
kontroversen Fragen, sondern man 
sucht den Konsens. Findet man ihn 
nicht, wird ein Thema fallengelas-
sen. Das ist faktisch eine Art Veto-
recht der orthodoxen Kirchen, die so 
alle für sie unangenehmen Themen 
- etwa die Rolle der Frau in der Kir-
che - abblocken können.
Zudem hat sich der Weltkirchenrat 
dafür entschieden, diese Sonder-
kommission zur orthodoxen Mitar-
beit zu einer ständigen Institution zu 
machen. Es ist davon auszugehen, 
dass diese Sonderkommission eine 
Art Übergremium wird, wo alle 
entscheidenden Fragen hinreichend 
vordiskutiert werden. Das Pikante 
daran ist, dass die orthodoxen Kir-

chen in diesem Gremium mit 50 Prozent 
einsitzen, während sie insgesamt nur etwa 
25 Prozent der Mitglieder des ökumeni-
sche Rates stellen. 

Die ökumenischen Uhren zurückgedreht
Wie gesagt: Die ökumenischen Uhren 
wurden zurückgedreht: In theologischen 
Fragen,  weil hier der Ökumenische Rat 
seinen Werkstattcharakter aufgibt. Dort 
konnte man beim gemeinsamen Gebet 
auch mal was ausprobieren, was zuhause 
nicht ging. Damit ist jetzt Schluss.
Und politisch wurden die Uhren zurückge-
dreht durch das Quasi-Veto-Recht der Or-
thodoxen Kirchen, das zu noch mehr Un-
schärfe führen wird. Die Beschlüsse von 
Weltkirchenrats-Treffen werden künftig 
nur noch wenig Verbindlichkeit enthalten.
Und das alles in finanziell so knappen Zei-
ten. Es  lässt einen schwarzsehen um die 
Zukunft des einst so verdienstvollen Öku-
menischen Rates der Kirchen in Genf.  

HANSJÖRG N. SCHULTZ, REDAKTIONSLEITER 
GESELLSCHAFT, SCHWEIZER RADIO DRS 2

Am Dienstag, 3. September 2002, ging in Genf die diesjährige Jahrestagung des Zen-
tralausschusses des ökumenischen Rates der Kirchen zu Ende. Wichtige Tagesord-
nungspunkte des 158-köpfigen Kirchenparlament waren unter anderem die desolate 
finanzielle Lage des Weltkirchenrates, die Bestimmung des Versammlungsortes der 
nächsten Vollversammlung und die Zusammenarbeit mit den orthodoxen Kirchen. 
Generalsekretär Konrad Raiser rief zu einer «ökumenischen Neugestaltung für das 
21. Jahrhundert» auf. Unser Beobachter hat eher Rückschritt entdeckt. 

Exodus vom «heiligen Berg» - der ÖRK kämpft mit  Abwanderung
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